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2lltfl<tfctpflege

Die Welt ist doch eine kuriose Einrichtung. Solange wir in der Schweiz im
Wohlstand schwammen, war für Heimatschutzdinge ausser einem magern, längst
eingegangenen Subventiönchen kein Rappen Geld im Staatssäckel; seit der Staatssäckel

leer ist, seit wir mit Arbeitslosigkeit unsere schweren Sorgen haben, seit wir
unsern guten alten Franken abwerten mussten, ist plötzlich Geld in Menge da.
Durch ein Vierteljahrhundert haben wir uns damit begnügt, Heimatschutzgesin-
nung zu pflanzen, und wir hatten Erfolg damit, und durch diese Gesinnung
entstanden ja viele Dinge, an denen wir uns freuen konnten.

Aber heute sehen wir, dass das erst ein kleiner Anfang war und dass die grosse
Heimatschutzzeit erst kommt. Seit wir wissen, wie man den Knopf am Geldsack
aufmacht. Das letzte Jahr vernahmen wir von einer solchen weitgreifenden Tat,
die nur mit schweren Geldmitteln vollzogen werden kann, vom mächtig angelegten
Uferschutz am Thuner- und Brienzersee, wozu die Mittel durch eine Lotterie
beschafft wurden. Und heute erfahren wir, dass unser alter Traum von der
Wiedererweckung unserer Altstadtviertel nahe daran ist, sich zu erfüllen. Was wir kaum
je zu hoffen wagten. Und zwar durch die für Arbeitsbeschaffung bereitgestellten
Mittel, die bis jetzt mancher unerfreulichen Ueberflüssigkeit dienen mussten.

Eigentlich hat Zürich damit den Anfang gemacht, hat die Häuser in dem nicht
übermässig appetitlichen Niederdorf genau daraufhin untersucht, ob sie sich noch
zu guten Wohnungen verwenden lassen, und hat die schlechten zum Abbruch
bestimmt. An deren Stelle kommen wieder Gärtchen, Höfe und Plätze, so dass diese
Viertel aufgelockert und der Sonne zugänglich gemacht werden. Die im Grunde
gesunden Häuser — es sind meistens die altern, da eigentlicher Schund erst im
19. Jahrhundert nach dem Untergang der Zünfte gebaut wurde — werden wieder
instand gesetzt, so dass sie genau so angenehm, wenn nicht besser bewohnbar
werden als Neubauten. Damit darf man sehr zufrieden sein; nur ist es ein Wechsel
auf etwas lange Sicht.

Inzwischen hat eine kleine Stadt, Biel, ihre alte Stadtkrone sozusagen auf
einen Hieb wieder instand gesetzt, eine beträchtliche Leistung. Die Basler Sektion
unserer Vereinigung, die um die alten Viertel der eigenen Stadt mit Recht besorgt
ist, hat dann Herrn Hans Schöchlin, den Direktor des kantonalen Technikums in
Biel, gebeten, ihr unter Vorweisung von Lichtbildern zu berichten, wie das alles
dort vor sich gegangen ist, was er dann in einer Versammlung im alten Basler
Stadthaus, einem Prachtsbau aus dem 18. Jahrhundert, über den die Reissbrettfanatiker

auch schon das Todesurteil gesprochen haben, in sehr anschaulicher und
überzeugender Weise besorgte.

Die Bieler Altstadt war, so berichtete er, in einen bedenklichen Zustand der
Vernachlässigung verfallen, weil sich dort der ärmere, oft arbeitslose Teil der
Bevölkerung angesiedelt hatte und die Hausbesitzer wegen Ueberschuldung nicht
mehr imstande waren, etwas für ihre Häuser zu tun. Die Genossenschaft „Bieler
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Altstadtpftege

Die ^Velt ist cloek eins Kuriose Linriebtung. Lolangs wir in cisr Lebwei« irn
^Vobistancl sebwaminen, war kiir Deimatsebnt^ciinge ausser sinsm magern, längst
eingegangenen Lubventiöneben Ksin Dahnen (üsicl iin LtaatssüeKsl; 8«it clsr Ltaats-
säekel issr ist, 8sit wir init Arbeitslosigkeit nn8sre sebwereu Lorgeu Knbsn, ssit wir
nn8srn guten alten tranken abwerten mnsstsn, i8t plöt^lieb (lelcl in Nenge cla,

Dnreb sin Vierteii'abrbnnctert babsn wir NN8 clamit bsguügt, Deiiuatsebutxgesin-
nuug ?n ntlau?eu, nnct wir Katteu Lrkoig üamit, nnct ciureb ciis8S (resinuuug snt-
stanclen ,ja visis Dings, an cienen wir nn8 trenen Konnten.

Aber Kente 8eKen wir, clas» clas erst sin Kleiuer Antang war nnct cin88 ctis grosse
Deiiuatsebut??sit sr8t Konnnt, Leit wir wissen, wis man ctsn tvnont nin OoiclsaeK

antmaebt, I>N8 Ist?ts äaur vsruabinsn wir von sinsr solebsn weitgreitenclen Lat,
ctie nnr init 8eKweren Lelcimittsin vollzogen wercien Knnn, vom inäebtig angelegten
Dtsrsebnt? nin Lbnner- unct Drisn?srsse, wo?n ciie Nittel clurek eine Kotteris be-
sebattt wurclsu, Dncl Ksute ertabren wir, clas« uu8sr nlter Iruuin von clsr ^Viecier-
erweokuug un8srsr ^Itstacltviertsi uabs clarau i8t, 8iob ?u ertüilsn, >Va« wir Kaum
zs ?u Kotteu wagtsu, Uucl ?war clurek clie tür Arbsitsbssebattnng bsrsitgsstsiitsn
Nittsi, clis bi8 .jst«t manebsr unsrtrsuiiebsn Deuertiüs«igKeit ciiensn iuu88tsu,

Digeutliob bat ZürieK clninit clen Antang gemaebt, Kat clie Däuser in clein niekt
übermässig apustitlieben iXieclerclort genan clnrnutkiu nntersuebt, ob 8is «ieb uoeb

?u gutsu "vVobuuugou vsrwenclsn la««su, uncl but ctis «eblsebtsn «um Abbrueb bs-
«tiinint. An clsrsn Stelle Koininsn wiecier Därtebsu, Klöte uncl DIüt?e, «o cln«« clis«e

Viertel autgeioekert nnct cler Louuo ?ugängliek gemaebt werclen. Die iin Lruncle
gssuuclsn Däuser — e8 8iucl iuei8tsu8 clie üitern, cln eigeutiielier Lobuucl er8t iin
19. ^labrbnnüert naeb clsm Dntsrgang cler Züntte gebaut wurcle — werüeu wiecier
iustanct gesetzt, 8» äass «is genau «o augeuebm, wsnn niebt bs««sr bewobubar
wsrclsn als Neubauten, Dnmit clart man «ebr ?utriecleu «ein; nur i«t e« eiu ^Vsebssi
aut etwas lauge Liebt,

Iu?wiseben but eius Kisins Ltaät, Disi, ikr« alts LtaätKrous sozusagen ant
einen Klisb wisüsr instnncl gssst^t, eine beträoktliebe Ksistung. Die Dasler Lektion
nnssrer Vereinigung, clie um clie alten Viertel cler eigenen Ltaclt mit DeeKt besorgt
ist, bat clann Herrn Hans LebüeKIin, clen Direktor cles Kantonalen LeeKniKums in
Diel, gebsteu, ibr unter Vorwei«uug von Kiebtbilclern ?n bsriebten, wie clas allss
clort vor sieb gsgangsn ist, was sr clann in einsr Vsrsaiumiuug im aitsn Dasler
Ltacttbans, sinsm DraeKtsban aus clsm 18. ^labrbnnclsrt, übsr clsn clis Deissbrett-
tanatiksr anek sebon clas Loclesurteii gesproebeu Kaben, in sebr ansebauiieber nncl

Dis Disler Altstaclt war, so bsriebtsts er, in einen bsclenkiieken Znstancl clsr

Vsrnaeblässignng vsrtallsn, wsii sieb clort clsr ürmsrs, ott arbsitsloss ?sii clsr Ds-
völksrnng angssisclsit Katts nncl clis Klansbssitxsr wsgsn Dsbsrsebnlclnng niebt
mebr imstancle waren, etwas tür ikre Däuser ?n tnn. Die Denosssnsebatt ..Disier
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Verschiedene Strassen- und Plaizbilder der erneuerten Altstadt von Biel. Als die Häuser noch von Reklametafeln
überwuchert waren, trat die grosse Einheit des Bauwillens nicht mehr zutage, die jetzt wieder alles in Schönheit

zusammenklingen lässt.

Divers aspects de rues et de places du Vieux-Bienne. Tant que les maisons étaient encore toutes couvertes de
réclame criarde, on ne pouvait pas comprendre la claire harmonie de cette unité, fruit de la volonté recueillie

des artisans du temps passé.
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Woche", die eigentlich zur Veranstaltung von Ausstellungen und ähnlichen
Anlässen gegründet worden war, nahm dann tatkräftig die Pflege der Altstadt an die
Hand, nicht mit verwüstenden „Sanierungen", sondern aus richtiger Erkenntnis
ihres Wertes.

Das Schwierigste dabei war die Geldbeschaffung. Sie wurde so geordnet, dass

man die Hausbesitzer zur Tragung der halben Kosten verpflichtete; die andere
Hälfte wurde durch Arbeitsbeschaffungsgelder des Bundes, des Kantons und der
Gemeinde sowie durch Beiträge der „Biwo" aufgebracht, so dass rund 700,000 Fr.
flüssig gemacht werden konnten. Damit hat man in recht kurzer Frist etwa 340
Fassaden planvoll erneuert; auch die Verbesserung des Innenausbaus konnte bei einer
Anzahl Häuser in Angriff genommen werden.

Man ging dabei mit Tatkraft und weiser Berechnung vor, und zwar ohne jeden
gesetzlichen Zwang. Zuerst entfernte man alle Reklametafeln. Man stelle sich vor,
wie dadurch allein das Bild einer Stadt sich klarer darstellt. Der Name des

Geschäftsinhabers wird auf die Wand gemalt, wobei man sich eigentlich auf noch

r^

\
Einige Schilder aus der Bieler-Altstadt. Entworfen in der Kunstgewerbeklasse des Technikums.

Quelques enseignes du Vieux-Bienne Projets des classes d'art industriel du Technicum cantonal
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^Vocbs", clis sigsntiiob ?nr Veranstaltung von Ansstslluugsu uuä äbuliebsu An-
lässsn gegrnnäst woräen war, nabm clann tatkräftig clis Dtlege ctsr Altstaät an clis

Danä, nickt init verwnstenclsn „Lanisrnngen", sonäern aus ricbtiger LrKsnntnis
ikrss ^Vsrtss.

Das Lobwisrigste äabei war clis Deiäbesebattnng. öis wnräs so georänot, class

inan clis Hausbesitzer ?nr Lraguug äsr Kalbsn Klostsn vsrntlicktsts; äis anäers
Ilällts wuräs änrek Arbsitsbescbattuugsgsiäsr äes Dunäes, äes Xantons nnä äor
Osinsincle sowis äurek Dsiträgs äer „Diwo" antgsbracbt, so äass ruuä 7O(),t)()(1 Dr.
tlnssig gemaebt weräen Konntsn. Damit Kat man in rsokt Knr?sr Drist etwa 340 Las-
sacten planvoll srnsnsrt; anek äie Verbesserung äss Innenausbaus Kounts bsi sinsr
An?aKI Dänssr in Angritt genommen weräsn.

Nan ging äabsi mit LatKratt uuä wsissr Dsrsobnnng vor, unä ?war obne zsäsn
gssst^licbsn Zwang. Znsrst snttsrnts man ails DsKIainstatsln. Nan ststts sieb vor,
wis äaäurcb aiisin äas Dilä sinsr Ltaät sieb Klarer clsrstsllt. Der IVams äes (Zs-

sebättsinbabers wirä aut äis Wauä gsmait, wobsi mau sicb sigentiicb aut uock

iiinigs Zciliicisr JUS cisr öisisr/^itslcicil. ür,!«c>risr, ir, cisr <c,r,5>gs«srbs>!>c,sss ciss IsciimKvms.
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kleinere Schriftgrade hätte beschränken können. Die Art des Betriebs wird nach
Art der alten Wirtshausschilder gekennzeichnet, bei einem Barbier durch ein
Schermesser, bei einem Kaffeehändler durch eine Kaffeemühle, bei einem Bäcker
durch eine Bretzel, was sich in einer zweisprachigen Stadt besonders segensreich
erwies, wo man sonst alles weitläufig in zwei Sprachen hätte anschreiben müssen.
Diese Aushängeschilder, alle so locker und durchsichtig als möglich gehalten, damit

sich nichts Störendes zwischen den Blick und das alte Stadtbild schiebt, wurden

von Lehrern und Schülern des Bieler Technikums entworfen und von Schlossern

ausgeführt, die so wieder einmal zu einer befriedigenderen Arbeit als dem
Abschneiden von Winkeleisen kamen; teils sind es alte Museumsstücke.

An den Fassaden wurde vor allem der schöne Stein wieder freigelegt, gelber
Neuenburger- und weisser Jurakalkstein, beides herrliche Baustoffe. Die
Entfernung der alten Oelfarbenanstriche liess man durch Steinhauer, ein Beruf, in
dem die böseste Arbeitslosigkeit herrscht, werkgerecht besorgen. Schadhafter
Verputz, Oelfarbenanstriche, modische Rauhverputze wurden entfernt und durch
jenen schlichten Putz ersetzt, der sich aus alter Erfahrung bewährt hat.

Auf eine ausgezeichnete Lösung verfiel man bei der Wahl der Farben. Für die

engen Gassen bestimmte man kalte Töne, helles Grau, Blau und Grün, da diese

erfahrungsgemäss das Licht am besten zurückwerfen. So werden alle Häuser
besser erhellt, und die Gassen erscheinen breiter. Die Plätze hat man hingegen
auf die Töne der warmen Skala, auf Rot und Gelb gestimmt, wodurch sie einen
fröhlichen und prächtigen Anblick gewähren. Für die Dörfer und Städtchen am
See, Vingelz, Tüscherz, Wingreis, Ligerz, Twann, Neuenstadt, Erlach und Nidau,
auf die man diese Instandsetzung der Häuser ausdehnte, verzichtete man ganz
auf die kalten Farbtöne, die in der freien Natur und in Verbindung mit dem
Pflanzenwuchs immer einen Missklang geben, und beschränkte sich im Wesentlichen
auf zarte Abstufungen von Gelb.

Man wundert sich nicht, dass sich fast die ganze Bürgerschaft Biels freudig
an diesem Vornehmen beteiligte. An den Häusern sieht man seither wieder
Blumenschmuck, und niemand fühlt sich mehr entwürdigt, in der Altstadt zu wohnen.

Auch die Hypothekarbanken sahen ein, welchen Vorteil sie auf die Dauer
davon haben müssen, wenn ein Stadtteil wieder an innerm Wert gewinnt; sie

kamen ihren Schuldnern dadurch entgegen, dass sie ihnen für einige Jahre die

Abzahlungen stundeten.

Was hier das kleine Biel vollbracht hat, verdient höchstes Lob. Man wird zwar
bedauern, dass nicht überall eine innere Erneuerung mit der äussern Hand in
Hand ging, aber dazu reichten die Mittel nicht. Und schliesslich ist die Hauptsache,

dass der Anfang eindrucksvoll einsetzte, so dass jedermann überzeugt sein
musste, dass ein altes Haus deshalb noch kein schlechtes Haus zu sein braucht,
sondern bis in die Einzelheiten zünftigen Wert hat. Und wenn dann jedermann
einsieht, welch ungeheurer wirtschaftlicher Wert dadurch gewonnen wird, dass

man nicht einen grossen Stadtteil verlottern und verkommen lässt, sondern ihn

39

Kisinsrs Lobrittgracis Kätts bssobränksn Könnsn. Ois Art ciss Dstriebs wircl Qg.sK

Art ctsr aitsn ^Virtsban88obiiäsr gsksnn^siebnst, bsi sinsin Dardisr äureb sin
LsKsrrnssssr, bsi sinsm Kvatteebänälsr änreb sins XatteemnKIe, bsi einem DäeKsr
cinreb sins Dret?.oi, was sieb in sinsr ^weispraebigsn Ltaät bssonclers ssgsnsrsieb
srwiss, wc> man son8t aiiss wsitiäntig in ?wsi Lvraebsn bütts ansobrsiben müssen,
Oie8s Ausbängssobilcisr, ails so loeksr unci änrobsiobtig gi8 mögiiob gsbaiten, äs,-

mit siok niebts Ltörsnciss ^wisobsn cisn LiieK nnci clgs aits Ltaätbilä sebisbt, wnr-
cisn von Ksbrsrn nnä Lebülsrn äes Vieler ?eobniknms entwortsn nnä von Leblos-
8srn au8gstnbrt, äis 80 wisäsr einmal üu einsr betrisäigenäeren Arbeit ais äem
Absebnsiäsn von ^VinKsisissn Kamsn; tsiis sinä ss aits Nu8sum88tüoKe.

An äsn Oassaäsn wuräs vor allsm äsr seböns Ltsin wisäsr trsigsisgt, gslbsr
IVsnsnbnrgsr- unä wsisssr ^lnrakalkstsin, bsiäss Ksrrliebs Danstotts. Ois Ont-
tsrnuug äsr aitsu Osltarbsuanstriobs lisss man änreb Ltsinbansr, sin Osrnt, in
äsm äis bösosts ArdsitsiosigKsit bsrrsobt, wsrkgsreebt bssorgsn. Lobaclbattsr Ver-
pnt?, Osltarbsnanstriebs, moäisebs OanKvsrnnt^s wuräsu suttsrut unä änreb
zsnsn «ekliebtsn Out? ersetzt, äsr sieb aus aitsr Ortabrnng bswäbrt bat.

Aut sins an8gs?sieknsts Kösnng vertisl man bei äsr ^Vabi äer Darben. Diir äie

engsn Da88sn Ksstimmts man Kalts Löne, belle« Drau, Olan unä Driin, äa äiese

ortakrnngsgemäss äas Kiebt am besten ?nrüokwsrten. Lo weräsn alle Dänser
besser srbsllt, nnä äis Dassen ersokeinsn breiter. Ois Olät?s bat man Kingsgen
ant äis Ions äer warmen LKala, ant Oot uuä Deik gestimmt, woclureb sis sinen
tröbiiobsn nnä nräektigen AnblieK gswäbrsn. Diir äie Oörter nnä Ltääteben am
Lee, Vingei?, Liiseber?, ^Vingreis, Kigsr?, Lwann, iXensnstaät, Drlaob unä iViäan,
ant äie man äiese Instanässt?nng äer Dänssr ansäsbnts, verliebtste man gan«
ant äis Kaitsn Oarbtöns, äis in äsr trsisn IVatur uuä in Vsrbinänng mit äsm Otian-
«snwuebs immsr sinsn NissKIaug gsbsn, unä bssebränkte sieK im ^Vsssutiiebeu
aut «arte Ab.stutuugeu von Deik.

Nan wuuäsrt 8iob niobt, äass sieb tast äis gan^s Dürgsrsebatt Disls trsuäig
an äisssm Vornsbmsn bstsiiigts. An äsn Dänssrn sisbt man soitbsr wieäsr Din-
msnsobmnok, uuä uieinanä tüblt sieb mebr eutwüräigt, in äsr Aitstaät «n wob-
nsn. Aueb äis DvvotbeKarbanKsn saksn sin, wsleben Vorteil sis ant äis Daner
clavon Kabsn müsssn, wsnn ein Ltaättsil wisäsr an innsrm ^Vsrt gewinnt; sis
Kamsn ikren LoKnlänern äaäurek sntgsgsn, äass sis ibnsn tiir sinigs äabrs äis
Ab?ablnngen stuuäeteu.

Vas Kisr äas Kisins Diel vollbraebt bat, veräisnt böebstss Kob, Nan wirä «war
bsäansrn, äass niokt iibsraii sins innsrs Drnsusrung mit äsr änsssrn Danä in
Danä giug, absr äs^u rsiobtsu äis Nittsi uiebt. Dnä sobiissslieb ist äis Daunt-
saebs, äass äsr Antang sinärueksvoii einsetzte, so äas« zectermann nbsr^engt sein
mnsste, äass sin attss Dans ässbaib noob Ksin 8eKIsobts8 Dan8 «n 8ein branebt,
8onäern bis in äis Din^eibsitsn «nnttigen V^srt bat. Onä wsnn äann zsäsrmann
sinsisbt, wsieb nngsbsnrsr wirtsebattiieber Vsrt äaäureb gswonnsn wirä, äass

man niobt sinsn grossen Ltaättsii verlottern nnä verkommen lässt, sonäern ibn
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Der Engelbrunnen in Biel erscheint in

neuer Schönheit, seit die Häuser von
Reklametafeln gereinigt worden sind.

ta Fontaine de lAnge à Bienne

apparaît dans son antique beauté
depuis que la réclame à l'alentour a

disparu.

wieder in die „ewige Zier" eingliedert, wie gut es ist, dass man dabei dem Handwerk

neues Blut zuführt und wie wesentlich es für unsere nationale Selbstbehauptung

ist, dass jedermann ein neues Verständnis für unsere besten baulichen Ueber-
lieferungen und überhaupt für unsere Art bekommt, so muss man diese Tat überall
zur Nacheiferung empfehlen.

Fast noch befreiender wirkte jedoch, was daran anschliessend Herr Dr.
Gustav Bohny über die Pflege der Basler Altstadtviertel sprach, einer der
Vorkämpfer des Basler Arbeitsrappens. In Basel wird nämlich von jedem Franken
Arbeitseinkommen ein Rappen in eine Kasse abgeführt, aus der das darniederliegende

Baugewerbe durch Aufträge über die Krisenzeit wieder hochgebracht
werden soll. Das sind nun sehr beträchtliche Summen, und von diesen, so
versicherte Herr Bohny, soll der weitaus grösste Teil zur Auffrischung jener Teile der
Altstadt verwendet werden, deren Erhaltung sich überhaupt noch lohnt. Ein Werk
der Gesundung in jedem Sinne. Also vor allem des Burghügels mit Augustinergasse

und Rheinsprung, der St. Johann-, Spalen-, Aeschen- und St. Albanvorstadt,
des Heu- und Nadelberg, einiger Gassen von Kleinbasel und auch anderer Stadtteile.

Und zwar soll diese Erneuerung von innen nach aussen vorgenommen werden,

so dass vor allem wieder in den alten Häusern menschenwürdige und gesunde
Wohnungen geschaffen werden. Und dann soll das prächtige Bild von Altbasel
wieder in alter Schönheit auferstehen. Die schäbigen Schöpfe, die sich in Höfen
und Gärtchen eingenistet haben, sollen entfernt werden, Licht und Luft soll die
gereinigten und erneuerten Häuser wieder umspielen.

Endlich einmal wurde mit erfrischender Deutlichkeit ausgesprochen, welch
schweres Unrecht man Handwerkern und Ladenbesitzern antut, wenn man ihre
Häuser enteignet und niederreisst und sie selbst entwurzelt und heimatlos einer
ungewissen Zukunft entgegenschickt. Und man empfand es als eine Wohltat, dass
sich einmal ein erfahrener und angesehener Mann aus dem Baugewerbe mit tref-

10

Osr kngeibrunnsn in bis> srscnslni Ir,

nsusr 5cr,ör,r,sis, ssii ciis kiöussr vor,
KsKicimelcissin gsrsinigt «c>r6sn sinci.

cispvis qus ic, rsc!c,ms ci >'c,isn>our c,

wisclsr in cli« »ewige Zier" eingtieciert, wis gut es ist, cluss man clabei cleiu OancL
werk ususs Oint ^utübrt uucl wie weseutiiek ss tür uussrs national« Lsidstbebanp-
tung ist, class zeäermann sin nsnes Vsrstäncinis tür nnssrs bsstsn banlicbsn Leber-
lieternngen uucl überbaupt tür unsere Art bekommt, so rnnss man ciiese Lat überall
«ur IVaebeiternng empteblen,

Last noeb bstrsisncler wirkte zecloeb, was claran ansebliessenci Klerr Or.
Onstav Oobnv übsr clis Ltlsgs clsr Laslsr .4Itstacltviertsl spracb, sinsr clsr Vor-
Kämptsr ctes Lasier Arbsitsrappons. In Laset wirci nämlieb von ieclsm LranKsn
Arbeitseinkommen «in Oappsn in sin« Lasss abgstübrt, ans clsr clas clarniscler-
liegenäs Langewerbs äurek Auttrüge übsr clis Lrjsen«eit wisclsr bocbgsbracbt
werclen soll. Las sincl nun sebr beträebtliebe Lummeu, uucl vou äisssu, so ver-
sickerte Osrr Oobnv, soll clsr wsitans grössto Lei! «nr Anttriscbnng zener Leils clsr
Altstaclt vsrw«ncl«t weräen, clsrsn Lrbaitung sieb überbanpt nocb lobnt, Lin VerK
äer Desnnclnng iu zsäsm Linns. Als« vor allem cles LurgKügsls mit Augustinsr-
gasse unä Obsinsprung, äsr Lt. ^obann-, Lpaien-, Asscbsn- unä Lt, Albanvorstaät,
äss Osn- unä ?>aclslbsrg, einiger Lassen von Lieinbasei uncl ancb anclsrsr Ltaät-
teils. Lnä «war «oll cliess Lrnensrnng von innsn nacb ansssn vorgsnommon wsr-
äsu, so class vor allem wieäsr in clen alten Oänsern menscbenwürclige nncl gssnnäs
VoKnnngen gssckatten weräen. Lnä clann soll äas präebtige Oiicl von Altbasel
wiecier in alter LcKönKeit anterstsben. Oie scbäbigen Lcböpte, äie sicb in Klöten
nnä Lärtcbsu singenistet Kadeu, soiieu entterut weräeu, Liebt uucl Luit soll clie ge-
reiuigten nnct ernenertsn Oäussr wisäsr umspielen.

Lnälieb einmal wnräe mit ertrisebencler OentticKKeit ansgesprocben, welcb
scbweres OnrecKt man OanciwerKern nnci Laäenbesit«ern antnt, wenn man ibre
Häuser enteignet nnä nieäerreisst uucl sie selbst sntwnr«eit uuä beimatios siusr
ungswisssu ZuKuutt sutgegsusvbickt. Lnci man emptancl es als sine Vobltat, äass
sicK sinmai siu srtakrsnsr uuä augsseKsnsr Nauu aus äsm Oaugswsrbs mit trst-
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Gewaltig haben die Lauben durch die
Säuberung gewonnen; wie klar und

eindrücklich ist heute ihre Erscheinung.

Les arcades du Vieux-Bienne laissent
reconnaître leur forme grandiose et
classique depuis qu'elles ont été
purifiées.

1%

fenden Worten über den Verkehrsteufel lustig machte, der eine ganze Stadt
denaturieren will, weil von Zeit zu Zeit einmal einer seinen Motorwagen für ein paar
Sekunden stoppen muss.

Denn in Basel werden unaussprechlich tolle Sachen nicht nur vorgeschlagen,
sondern allen Ernstes erwogen und beschlossen. Mitten durch einen schönen alten
Stadtteil, etwas bergwärts der Gerbergasse, soll eine zwanzig Meter breite und
höchst überflüssige Entlastungsstrasse angelegt werden; was da rechts und links
davon stehen bliebe, wäre allerdings nicht mehr der Erhaltung wert. Und das zu
einer Zeit, wo man überall auf der Welt darnach strebt, dass die Städte ihr Gesicht

erhalten, ohne das sie ihre geistige Eigenart unmöglich bewahren können. Man
hat jenen Leuten, die eine Stadt als ein Versuchsfeld für technische Experimente
und nicht als eine Stätte für menschliche Wohnungen ansehen, viel zu grossen
Einfluss eingeräumt.

Der Basler Heimatschutz hatte am 23. April, nachdem er lange Jahre der
Misserfolge und der Trauer durchleben musste, seinen grossen, hoffnungsfreudigen

Tag. Er darf damit rechnen, dass er die Bürgerschaft hinter sich hat.
Ein Hinweis darauf: das Buch von Hans Eppens über Basels Baukultur, das auf
Weihnachten erschienen ist und das wir hier anzeigten, ist schon vergriffen und
schaut seiner zweiten Auflage entgegen. Und erfreulich ist vor allem, dass die
Jugend, vor allem die akademische, tmd die Künstler wieder ganz zu uns stehen.
Man sieht uns nicht mehr für Romantiker an. die an altem Gerumpel tind
sogenannten malerischen Winkeln eine unzeitgemässe Freude haben — man spricht
im Gegenteil von Betonromantikern — sondern für Leute, die auch vor den
wirtschaftlichen und sozialen Fragen ihren Mann stellen, ganz besonders in der Frage
der „Erhaltung der Altstadt als Pflicht unserer modernen Kulturstadt", unter
welcher Marke die Basler ihre Freunde versammelten, die so zahlreich wie noch nie
erschienen waren. A. B.
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I.SS circocies ciu Visux-öisnns !c>!sssn7

tsnäsn Vortsn übsr äsn VsrKsbrstsntsi lustig inaebts, ctsr «iu« gan«s Ltaät äena-
tnrieren will, weii vou Zeit «u Zeit einmal einer seineu Notorwsgen tür ein paar
LsKnnäsn stoppen rnnss.

Denn in Laset wercien nnanssprseklieb tolle Laebsn niebt nnr vorgssoblagen,
sonciern allen Lrnstss erwogen uncl beseblossen. Nitten cinreb einen sebönsn alten
Ltaätteii, etwa« dergwärts cler Dsrbsrgasse, soll eine «wan«ig Neter breite nncl
Köebst übertlüssigs Lntlastnngsstrasss angelegt werclen; was cla reebts nncl link«
clavon steken bliebe, wäre allercling« niebt rnebr cler Lrbaltuug wert, Lnci clas «n
eiuer Zeit, wo man überaii aut äsr Veit ctarnaeb strebt, clas« äis Ltääte ibr Dssiebt

erbalten, obne äas sie ibre geistige Ligenart nnmögtieb bewabrsn Können. Nan
bat zsnsn Leuteu, äie eins Ltaät als ein Vsrsuebststci tür tecknisebs Lxpsrirnsnts
unä niebt ais eine Ltätts tür insnsebiieke Vobnnngsn anseben, viel «n grossen
Lintlns« singsräuint.

Lsr Laslsr Kleimatsebutü Katte arn 23. April, naekclsrn er lange ^lakrs äer
Ni««ert«lge uuä äer Lrauer änrebleden inu««te, «einen grossen, Kottnnngs-
trsnäigsn Lag. Lr äart äainit reebnen, äass er clie Lürgersebatt bintsr sieb bat.
Lin Hinweis äarauL äas Lueb vou Klan« Lppsns über Lasels LanKnitnr, äas ant
VsiKnaebten srsobisnsn ist nnä clas wir Kisr anzeigten, ist sekon vsrgritten nnä
sebant ssinsr «weiten Antiags entgsgsn, Lnci srtrsniiek ist vor allein, äass äis
^ngencl, vor aiisin äis akaäsinisebe, nnä ciis Lünstler wieäsr gan« «n nns stsbsn.
Nan siebt nns niebt rnsbr tür LoinantiKer an, ciie an altem Lerüinpel nnci soAe-
nannten inaieriseben VinKein eine un«sitgsrnässs Lrsnäe Kabsn — inan spriebt
irn Osgentsil von LstonromantiKsrn — «oncisrn tnr Leute, clie aueb vor cisu wirt-
«ekattliebeu unci so«ialsn Lragsn ibrsn Nann stsllen, gan« bs«onclsr« in äsr Lrags
äsr „Lrbaltnng cler Altstaät als Ltliebt nnssrer inoclsrnen Lnltnrstaät", nnter
weleber NarKs äis Lasier ibre Lreuncie versainmelten, äie so «aKIrsicb wie noeb nie
ersebienen warsu, ^4. ö.
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Verwahrloste Stadtviertel von Basel. Die Häuser dienten früher wohlhabenden Handwerkern als Wohnung; die
Einrichtung ist zum Teil noch gut, die Räume schön und können leicht in Stand gesetzt werden. Die Hinterhäuser

v/erden verschwinden, Luft, Sonne, Gartengrün werden hier wieder einziehen.

Les taudis de Bale qu'on va remettre en beauté et dans un état salubre. Les bâtisses qu'on a plantées au 19e siècle
dans les cours et les jardins seront démolies. L'air, le soleil, la verdure reparaîtront bientôt dans ces quartiers.
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Vsrvvonrlosrs Ztc,c^v!sr>s> von Voss!, Ols l^öussr clisntsn frünsr «onlnoosncisn ^onclvvsrksrn als Wonnungi cbs

kinr!cnwng !sk ^um Isil nocn gut, c!!s >?öums scnön vncl Könnsn lsicnt !n Ztonci gssst^t «srclsn, Ois Kllnwrncmssr

42


	Altstadtpflege

